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Auch Sie können die erste Geige spielen.
Verbinden Sie auf ideale Weise die Liebe zur Musik mit der Freude 
am Fahren. Mit den Modellen der BMW Group steht Ihnen ein 
in aller Welt geschätztes Ensemble zurVerfügung, das auch bei Virtuosen 
große Resonanz findet. Und optimaler Service gehört bei uns mit 
zum guten Ton.
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Porträt Strawinskys (1914,
Ausschnitt), wie der kubi-
stische Maler Albert
Gleizes den Komponisten
sah. Beide, der Maler und
der Komponist, waren eif-
rig bemüht, allen Traditio-
nen abzuschwören.
Gleizes z. B. negierte
die konventionelle Dar-
stellung der Perspektive
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5Programm
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)





Igor Strawinsky (1882 – 1971)
„Le Sacre du Printemps“ (Das Frühlingsopfer)
Bilder aus dem heidnischen Rußland in zwei Teilen
I. TEIL DIE ANBETUNG DER ERDE: 
Introduktion – Die Vorboten des Frühlings, Tanz der Jünglinge – Das
Spiel der Entführung – Frühlingsreigen – Kampfspiel der feindlichen
Gruppen – Auftritt des Weisen – Anbetung der Erde, Tanz der Erde
II. TEIL DAS OPFER:
Introduktion – Geheimnisvolle Kreise der Mädchen – Verherrlichung der
Auserwählten – Anrufung der Ahnen – Ritualtanz der Ahnen –
Opfertanz der Auserwählten
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V ladimir Fedoseyev, geboren in Leningrad,dem heutigen St. Petersburg, studierte in
Moskau an der Gnessin-Akademie und am
Tschaikowski-Konservatorium (Leo Ginzburg).
1974 wurde er zum Chefdirigenten und Künst-
lerischen Leiter des Tschaikowski-Symphonie-
orchesters (ehemaliges Großes Radio Sinfonie-
orchester) des Moskauer Rundfunks gewählt und
verlieh dem Orchester in einer fast 30jährigen
Arbeit sein charakteristisches Profil. Seit 1997 ist
Vladimir Fedoseyev Chefdirigent der Wiener Sym-
phoniker und gastierte bei vielen führenden Or-
chestern in ganz Europa, u. a. bereits mehrfach
bei der Dresdner Philharmonie. Das Tokyo Phil-






in Österreich, bei uns
gerngesehener Gast
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Neben seiner ausgedehnten Konzerttätigkeit
widmet er sich mit großem Erfolg der Arbeit an
internationalen Opernhäusern wie die La Scala
Mailand, die Wiener Staatsoper, das Bolschoi-
Theater Moskau, das Kirow-Theater St. Peters-
burg, das Opernhaus Zürich, die Opera di Roma
sowie verschiedenen Festspielen, u. a. in Bregenz
und im Maggio Musicale Fiorentino. Er ist Erster
Gastdirigent der Zürcher Oper.
Zahlreiche Einspielungen bei verschiedenen La-
bels liegen vor, so bei Calig, JVC, Sony Classical,
Pony Canyon, Virgin Classics und Musica Classics.
Für seine Aufnahme der Oper „Die Mainacht“
(Rimski-Korsakow) erhielt er u. a. den Grand-Prix
„Goldener Orpheus“ in Paris. 
7
Für seine Arbeit wurde
Vladimir Fedoseyev
mehrfach ausgezeich-




Nur ein Jahr später
erhielt er für seine
Verdienste um die Stadt
Wien das „Goldene
Ehrenzeichen“.
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S eit dem Gewinn des ARD-Wettbewerbs 1987zählt Bernd Glemser – in Dürbheim geboren
– zu den Spitzenpianisten unserer Zeit. Als Schüler
des russischen Pianisten und Pädagogen Vitalij
Margulis vollbrachte er ab 1981 das einmalige
„Kunststück“, hintereinander aus 17(!) internatio-
nalen Wettbewerben als Sieger und Preisträger von
Spezialpreisen hervorzugehen (Cortot, Rubinstein,
Tschaikowski, Busoni, Callas u. a. m.). 1989, noch
als Student an der Musikhochschule Freiburg, wur-
de er zum jüngsten Professor Deutschlands an die
Musikhochschule in Saarbrücken berufen.
Mittlerweile erhält er Einladungen aus ganz Eu-
ropa, den USA, Kanada, Südamerika, Japan, China,
Hongkong, Australien und Neuseeland. Im No-
vember 1996 spielte er als erster europäischer
Künstler live in Chinas Fernsehen und Rundfunk.
Seit 1996 ist Bernd Glemser – neben Alfred Bren-
del und Andras Schiff – ständiger Gast der Schu-
bertiade Feldkirch. Mehrere seiner Aufnahmen er-
hielten besondere Preise und Würdigungen. Der
ARD-Fernsehfunk nahm 1999 ein Porträt des
Künstlers auf.
Zu seinen vielen Auszeichnungen kamen 1992 der
Europäische Andor-Foldes-Preis, 1993 in Zürich
der „Europäische Pianistenpreis“ und im Juni
2003 das Bundesverdienstkreuz.
Der Pianist pflegt ein
außergewöhnlich weit
gespanntes Repertoire
vom Barock bis zur
Moderne. Eine spezielle
Vorliebe gilt sowohl




Skrjabin, Busoni und vor
allem Rachmaninow.
Bernd Glemser ist Exklu-
sivkünstler von NAXOS.
Zahlreiche CD-Aufnah-










tes Werk für Klavier und
Orchester. Außerdem
liegen CDs vor mit Wer-
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D a die Besucher unserer Konzerte VladimirFedoseyev von einigen Gastdirigaten be-
reits kennen, wissen sie, daß sie ein großes
Konzert erwartet. Und der Ruf, der dem Piani-
sten Bernd Glemser vorauseilt, ist durchaus da-
zu angetan, auch ihn freudig begrüßen zu kön-
nen. Für sein Debüt-Konzert in Dresden haben
wir uns das große d-Moll-Klavierkonzert von
Mozart gewünscht. 
Wolfgang Amadeus Mozart hat bei der Kom-
position dieses Werkes urplötzlich seinen leich-
ten musikantischen Ton geändert und die un-
terhaltenden Elemente weit in den Hintergrund
gerückt. Überrascht uns heute vielleicht nicht
mehr die „dämonische“ Tonart, diese düstere
Tonart des später entstandenen „Don Giovan-
ni“, so bemerken wir doch, daß Mozart förmlich
ein „romantisches“ Klavierkonzert komponiert
hat, eine Musik, die verschiedenartige Stim-
mungen – düstere und lichte, leidenschaftliche
und erhabene – auszudrücken vermag. Beet-
hoven hat auf diesem Werk aufgebaut, die ro-
mantischen Komponisten haben dem nachge-
spürt.
Mit seinem „Sacre“ (1913) schuf Igor Strawins-
ky eine Komposition, die das Augenmerk der
ganzen Welt auf den jungen Musik-Revolu-
tionär gelenkt hat. Ein Meisterwerk des musi-
kalischen Expressionismus war entstanden, ja
eines der wichtigsten Stücke der gesamten
neueren Tonkunst. Ein auserwähltes Mädchen
wird dem Gott des Frühlings geweiht und tanzt
sich in einem ekstatischen Tanz zu Tode. Jahr-
zehntelang bildete dieses Werk das Credo zahl-
reicher junger Musiker, ihr Glaubensbekenntnis
zum Bruch mit den Traditionen der Romantik.
Die Wildheit und die Aggressivität solcher Musik
reizte sie und erschien ihnen nachahmenswert.
Doch ein solches Werk wie dieses konnte nicht
noch einmal entstehen, es blieb einzigartig und
ist es heute noch.
9
Zum Programm
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Concertare = wettstreiten:
Musik geschaffen für Solo
und Orchester im wahrsten
Sinne des Konzertbegriffs
I m Jahre 1781, im Mai, war Wolfgang Ama-deus Mozart seinem Dienstherrn, dem Fürst-
bischof Graf Colloredo in Salzburg, nach einem
außerordentlichen Krach regelrecht entflohen und
nach Wien gegangen. Frei wollte er sein, frei von
aller „Fron“, frei sein im Geiste und unabhängig
von künstlerischer Gängelei. Mozart glaubte in-
zwischen, ohne feste Anstellung existieren zu
können. Immerhin hatte es mehrere vergebliche
Versuche gegeben, einen neuen Dienstherren zu
finden: Es war nicht geglückt, obwohl sein Name
Wolfgang Amadeus
Mozart am Klavier:
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durch seine zahlreichen Reisen und musikalischen
Erfolge als Klavierspieler und als Komponist in
den Musikzentren Europas bekannt war. Auch
Wien war ihm nicht fremd, war diese Stadt doch
längst ein Ort, in dem alle Großen dieser Kunst
lebten oder sich dort trafen. Was also sprach wohl
dagegen, sich diese Stadt erobern zu können? 
Und so begann es denn auch ganz erfolgreich.
Der Komponist wurde mit offenen Armen in der
Kaiserstadt aufgenommen, bekam rasch Zutritt zu
den Adelskreisen, Schüler meldeten sich zuneh-
mend mehr, Kompositionsaufträge wurden ihm
erteilt, und als Pianist konnte er brillieren. Das
müssen anfangs sehr glückliche Jahre für den
jungen Mann gewesen sein, 26 war er. „ ... mein
Fach ist zu beliebt hier, als daß ich mich nicht
Souteniren [stützen] sollte. hier ist doch gewis das
Clavierland“ – schrieb Mozart an seinen Vater.
Aber Mozart liebte auch das Theater in der Stadt.
Opern wollte er für Wien schreiben. Das war sei-
ne geheime Leidenschaft. Auch auf diesem Gebiet
hatte er schon beachtliche Erfolge aufzuweisen,
wenn auch gerade nicht in Wien selbst. Was
macht’s? Immerhin war sein „Idomeneo“ kurz
vorher (Januar 1781) höchst erfolgreich in
München herausgekommen. Nun sollte die näch-
ste Oper Wien gehören. Auch hörte er viel Musik
anderer Komponisten, italienischer z. B. und auch
Werke von Haydn, den er tief verehrte. Er begeg-
nete vielen Menschen, solchen, die ihm nützlich
sein konnten und anderen, von denen er darüber
hinaus etwas lernen wollte. Mozart lernte immer
– meist unbewußt. Er nahm einfach auf. Und er
heiratete Constanze, die zweite der vier „weberi-
schen“ Töchter. Von Mannheim her kannte er be-
reits die Familie, traf sie in München wieder und
freute sich, daß sie nun nach Wien gezogen war.
Damals war er für die Ältere, Aloysia, entflammt,
jetzt, als er bei Webers Quartier nahm, bandelte
er mit Constanze an. Glückliche Zeiten für ihn.
Seine erste Wiener Oper, „Die Entführung aus
dem Serail“, entstand (Uraufführung Juli 1782). 
geb. 27. 1. 1756
in Salzburg;
gest. 5. 12. 1791
in Wien
musikalische Ausbil-
































 Progr/9.PK_19./20.6.04  08.06.2004  12:51 Uhr  Seite 11    (Schwa
Erfolgreich waren auch seine eigenen Akademien,
also öffentliche Konzerte auf eigenes Risiko. Ein-
nahmen gab es reichlich. In der Saison 1783/84
hatte er bereits in der Fastenzeit zwei Dutzend
solistische Auftritte zu absolvieren. Die Wiener
Gesellschaft drängte sich zu seinen Konzerten,
und er hatte in der Zwischenzeit alle Hände voll
zu tun, neue Werke zu Papier zu bringen, die das
Wiener Publikum bei dieser Gelegenheit von ihm
erwartete. Besonders beliebt waren modische Va-
riationen und vor allem Klavierkonzerte mit Be-
gleitung eines Orchesters. Er gab dem Publikum,
was es wollte, komponierte viel fürs Klavier und
spielte selbst, war er doch ein glänzender Pianist. 
In diesen ersten Jahren komponierte Mozart viel,
Großes und Kleines, Serenaden, Klaviersachen,
Sinfonien weniger, alles aber meist im Auftrag
seiner Gönner und Enthusiasten. Aber Mozart
hatte sich nicht aus einer personifizierten Ab-
hängigkeit befreit, um in eine neue zu geraten.
Die neue hieß Publikumsgeschmack, und Mozart
wußte, daß man nur mit dem, was in Mode ist,
wirkliches Geld verdienen konnte. Er richtete sich
eine Weile danach. Aber mit Geld umzugehen war
Mozart nicht gegeben. Er verbrauchte mehr, als er
verdienen konnte – und er verdiente ausgespro-
chen gut –, war aber dennoch immerfort in Ver-
legenheiten. Hinzu kam, daß er selbst schon bald
bemerken mußte, wie sehr er sich im Kreise be-
wegte. Seinen künstlerischen Wert, den er sehr
wohl kannte, wollte er zwar vermarkten, schrieb
auch lange Zeit und wiederholt „für alle Arten
von Ohren“, jedoch nicht mehr so gern und
schließlich gar nicht mehr „für die langen“. Schritt
für Schritt gab Mozart seinen Werken mehr Tiefe,
mehr „Expression“, zog immer mehr Register sei-
ner stetig wachsenden Kunstfertigkeit und kam
unversehens in musikalische Bereiche, die seine
Hörer bald schon zu verschrecken begannen.
Doch das war dann erst später. 
Zunächst einmal schrieb Mozart Musik für sich
selbst, Concerte „von ganz besonderer Art“ (Mit-
Muzio Clementi, nur we-
nig älter als er (1752 bis
1832), war als herausra-
gender Klavierspieler
seiner Zeit im pianisti-
schen Wettstreit 1781
gegen Mozart angetre-
ten und bekannte neid-
los: „Ich hatte bis dahin
niemand so geist- und
anmutsvoll vortragen
gehört“.
„Das ging ans Herz“ –
urteilte Haydn gelegent-
lich eines Konzertes, und
er werde Mozarts Kla-
vierspiel ein Leben lang
nicht vergessen können.
12
Erst später – nach
seinem „Figaro“ (1786) –
meldeten sich Stimmen
gegen den entschiede-




Gab es wohl doch mehr
„Esel“, als er dachte?
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teilung an den Vater), also keine Sinfonien, aber
schon mit seinen Klavierkonzerten begab er sich
ins Sinfonische. Das war neu, noch nicht dagewe-
sen. Sicherlich hatte er selbst diese Art zu kom-
ponieren als Erweiterung seines Könnens gesehen,
als Qualitätssprung erkannt. Just in dieser Zeit
(1784) begann er, voller Selbstbewußtsein ein ei-
genhändiges Verzeichnis seiner neu entstehenden
Werke zu führen und gab die erste Nummer solch
einem neuen Klavierkonzert (Es-Dur KV 449). 
Was aber ist diese besondere Art? Rein äußerlich
wurde sein Orchester bald schon reicher durch
Einfügung weiterer Bläser, Trompeten z. B. und
Pauken – Klarinetten finden wir erst später. Frü-
her besetzte Mozart meist nur zwei Oboen und
zwei Hörner, gelegentlich noch zwei Fagotte.
Aber hauptsächlich ging es ihm wohl um die mu-
sikalische Faktur. War es vordem durchaus üblich,
daß das Soloinstrument gewissermaßen vom Or-
chester begleitet wurde, das „begleitende“ Instru-
mentarium bestenfalls in Vor- und Zwischen-
spielen selbständig auftreten durfte, noch ganz
im Sinne der barocken „Ritornell-Praxis“, ver-
suchte Mozart jetzt, eine wirkliche Dialogform zu
finden, gelegentlich sogar auf engstem Raum:
Frage-Antwort-Spiele zwischen Solo und Tutti,
gegenseitiges Zuwerfen der Gedanken, aufneh-
men, umformen, weiterleiten, motivisches Wech-
selspiel, auch der verschiedenen Instrumente
untereinander (die Bläser wurden selbständig, re-
deten mit). Es kam zum Wettstreit aller Betei-
ligten im wahrsten Sinne des Konzertbegriffs
(concertare = wettstreiten). Eine Verschmelzung
des Konzertanten mit dem Sinfonischen entstand
so. Eine bis dahin nicht gehörte Farbigkeit stellte
größere Ansprüche an die Zuhörer.
Das war das Publikum nicht gewohnt, nahm sei-
ne Kunstfertigkeit vorerst aber begeistert auf.
Noch fand er Zustimmung in den Konzerten, re-
gen Zulauf und verdiente gutes Geld. Dies wie-
derum spornte den Komponisten an. Er schrieb
wie besessen, wie im Schaffensrausch.
13
Zwischen Februar und
April 1784 waren gleich
vier Konzerte entstanden
(KV 449 – 451 und 453),
im Herbst und Winter
des Jahres nochmals
zwei (KV 456 und 459),
1785 und 1786 jeweils
drei (KV 466, 467, 482




Qualität – die Wiener
hatten sich von Mozart
schon innerlich abge-
wandt –, stammen aus
den Jahren 1788 („Krö-
nungskonzert“, KV 537)
und 1791 (KV 595) –
das lichte in B-Dur mit
dem sehnsuchtsvollen
Gedanken an den Früh-
ling: „Komm lieber Mai
und mache“.








einem Brief an Wolf-
gangs Schwester „Nan-
nerl“: „... dann war ein
neues vortreffliches Cla-
vierconcert ..., wo der
Copist, da wir ankamen,
noch daran abschrieb
und Dein Bruder das
Rondo noch nicht ein-
mal durchzuspielen Zeit
hatte, weil er die Copia-
tur übersehen musste“.
Kann man sich heute
so etwas vorstellen?
Ins Jahr 1785, die Zeit der Hochblüte des Mo-
zartschen Konzertschaffens, fiel die Entstehung
des Klavierkonzerts d-Moll (KV 466). Das Werk
ist für den 10. Februar 1785 im eigenen Verzeich-
nis eingetragen, und Mozart spielte es auch so-
gleich, wirklich frisch aus der Feder, am 11. Fe-
bruar in seinem ersten Subskriptionskonzert im
Kasino „Zur Mehlgrube“ am Neuen Markt. Wie
sehr muß da der Kopist für das Herausschreiben
der Orchesterstimmen geeilt haben, und wann
mag geprobt worden sein?
Das Konzert selbst ist reich besetzt, außer den
Streichern noch mit 1 Flöte, 2 Oboen, 2 Fagotten,
2 Hörnern, 2 Trompeten (Mozart notiert „clarini“)
und Pauken, und von einem ganz anderen Zu-
schnitt als seine bisherigen Klavierkonzerte. Es ist
sein erstes Moll-Konzert, und dazu in der Don-
Giovanni-Tonart d-Moll.  Die Oper sollte er zwar
erst zwei Jahre später komponieren, doch treffen
wir im Klavierkonzert bereits auf musikalische
Elemente, die auf eine unmittelbare Nachbar-
schaft hindeuten könnten: ungeheure Leiden-
schaftlichkeit, scharfe Profilierung der Themen
(Charaktere), starke Kontraste, mit denen die
Sätze aufeinanderprallen (vergleichbar dem jähen
Stimmungswechsel in der Oper), aber auch
Spannung zwischen den Themen, die sich ab-
grundtief und unüberbrückbar gegenüberstehen,
dazu eine unübertrefflich eindrucksvolle Schil-
derung des Dämonischen. Ein solcher Vergleich
mit der Oper erscheint insofern zulässig, als
14
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Mozart schon weit vor der Komposition dieses
Bühnenwerks damit begonnen hatte, sich inner-
lich in andere Sphären zu begeben. Er wollte
nicht mehr der locker musizierende und auf das
Publikum eingehende Komponist und einer ge-
fälligen Gesellschaftskunst verpflichtet sein, son-
dern weitaus mehr als bisher die eigene Seele
sprechen lassen, sich selbst in seiner Kunst wie-
derfinden und weitaus mehr einen persönlichen
Ausdruck prägen. 
Mit diesem d-Moll-Konzert beginnt die bis KV
491 bzw. 503 reichende Serie jener Klavierkon-
zerte, die heute als Gipfelpunkt in Mozarts Schaf-
fen gelten, damals aber in zunehmendem Maße
auf Unverständnis und schließlich gar auf offene
Ablehnung stießen. Und so sollte dieses neuartig
wirkende Konzert keinesfalls allein unter dem
Blickwinkel der künftigen Opernkomposition ge-
sehen werden, sondern als ein höchst eigenstän-
diges Werk, als ein ausgereiftes Produkt der kon-
zertanten Form, wie es vordem noch niemals
existierte. Allerdings hatte Mozart Werke von Carl
Philipp Emanuel Bach (1714 –1788) studiert, dem
zweiten Sohn Johann Sebastians, und dort affekt-
geladene Momente entdeckt, Ausbrüche einer ge-
peinigten Seele und schmerzvolle Töne vorgefun-
den, die ihm in Erinnerung geblieben waren. Hier








wie das in d-Moll.
Blick auf Wien, die
Stadt, von der Mozart
schon lange geträumt
hatte, bevor sich sein
Schicksal erfüllen sollte




von Lorenz Janscha aus
dem 18. Jahrhundert.
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Man glaubt, in diesem Konzert tatsächlich einem
Werk des Umbruchs zu begegnen, das schon in
Bereiche einer romantisch wirkenden Verschleie-
rung führt – Mozart als Künder einer neuen
Epoche. Wie sehr das Werk gerade auf die un-
mittelbare Nachwelt gewirkt haben muß, wird
daran deutlich, daß ausgerechnet Beethoven es
sehr liebte und eigens dafür zwei Kadenzen kom-
ponierte. 
„Aber nicht allein der düster-subjektive Charakter,
sondern auch die Struktur des Konzerts geht an-
dere Wege als die Vorgängerkonzerte: Viel stärker
werden nun Solist und Tutti gegeneinanderge-
stellt. In den Rahmensätzen haben Klavier und
Orchester nur selten dasselbe thematische Mate-
rial und kontrastieren so in scharfer Form. Kon-
traste und jähe Wendungen bestimmen auch
Stephansdom in Wien,
in dem Mozart 1782
getraut wurde und in
dem seine Begräbnis-
feier 1791 stattfand;
Stich von Karl Schütz
(1786)
16
Ein einzigartiges Werk –
auf spannungsreiche Weise
in der Struktur die Romantik
vorweggenommen
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sonst die Faktur: Nicht nur im Gegensatz der lei-
denschaftlichen Rahmensätze zur ruhevollen
Kantilene der Romanze drückt sich dies aus, auch
innerhalb der Sätze wechseln die Stimmungen
häufig und heftig. 
Eine besondere Lösung fand Mozart für den
Schluß dieses einzigartigen Werks: Im Finale hellt
sich expressive Dichte kontinuierlich auf, und
nach der Kadenz des Solisten führt die Coda in
Dur scheinbar in heitere musikalische Gefilde
zurück: freilich in eine gelöste Harmonie, die nach
allem Vorhergegangenen etwas höchst Fragwür-
diges und Zerbrechliches behält“ (Matthias Walz).
Dieses Werk ist wohl das beeindruckendste Kon-
zert, das Mozart je komponiert hat und zugleich
– unter all den einzigartigen Klavierkonzerten –
wohl sein populärstes. Dennoch ist es wohl gera-
de diese Komposition gewesen, die ihm von vie-




Eine spannungsgeladene Atmosphäre tut sich vor
uns auf. Es brodelt mächtig in den tiefen Strei-
cherlagen durch unruhig vorwärtsdrängende Syn-
kopen, begleitet von aufsteigenden Streicherfi-
guren. Plötzlich wird diese düstere Landschaft wie
durch einen Blitz von Trompetenstößen erhellt.
Danach tut sich ein zweites Thema auf, steht aber
in scharfem Gegensatz zum Anfang. Zu sanften
Oboenklängen fügt die Flöte eine bittende Geste
hinzu. Erst dann darf der Solist sich präsentieren.
Er übernimmt zwar den flehenden Ton, setzt aber
mit einem eigenen Thema an, ist selbständig und
fühlt sich keinesfalls – wie in früheren Konzerten
üblich – daran gebunden, was das Orchester ihm
vorerzählt hat. Nun bemerken wir sehr schnell,







alsbald ein, und nach
den Konzerten 1786 hat
Mozart keine Akademie
mehr geben können.
Erst in der Zeit romanti-
scher Gefühlsaufwal-
lungen fand das Werk
seinen Platz im Reper-
toire einiger Pianisten,
im 19. Jahrhundert
sogar lange Zeit als
einziges unter all seinen
Klavierkonzerten.
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gen hat als alle bisherigen. Tutti und Solo treten
sich scharf gegenüber. Eine innere Dramatik ent-
wickelt sich. Es ist kein Platz mehr für galantes
Spiel und andere Artigkeiten. Der sogenannte
Durchführungsteil zeigt uns dies deutlich. Jeder
Partner beharrt auf seinem thematischen Mate-
rial. Es gibt kein Gespräch miteinander. Alles ist
Konfrontation. Auch gegen Schluß bemerken wir
kein Anzeichen für Versöhnung. Der Satz ver-
klingt, ohne Ausgleich, im Pianissimo. Es ist, „als
ob die Furien sich lediglich ermüdet, aber immer
noch grollend, zur Ruhe legten, bereit, in jedem
Augenblick wieder aufzufahren“, schreibt Alfred
Einstein in seinem lesenswerten Mozart-Buch.
Die Furien des 1. Satzes schlummern noch. Beseelt
und in himmlischer Ruhe beginnt der langsame
Satz, einer der schönsten Momente, die Mozart je
in musikalische Form gebracht hat. Aber dann er-
wachen die bösen Geister wieder in einem erreg-
ten, toccatahaften Mittelteil (g-Moll). Nie zuvor
hat Mozart stärkere Kontraste in einem Werk ver-
eint als hier (und im gesamten Werk). Doch der
Sturm verebbt wieder, und das Klavier führt mit
einer Überleitung zur verkürzten Wiederholung
des Eingangsteils zurück. Alles erscheint nun in ei-
nem neuen, verklärten Licht.
Im Finale erleben wir wieder eine chromatisch ge-
steigerte und verfeinerte Leidenschaft und Dra-
matik, die sich bereits im raketenhaft auffahren-
den Hauptmotiv ankündigt. „Diesmal aber will“,
schreibt Einstein, „Mozart seinen Pessimismus, sei-
ne Trostlosigkeit lächelnd überwinden. Nach der
Kadenz wendet er sich nach Dur: es ist eine Coda
von hinreißender Liebenswürdigkeit, ein rührender
Lichtblick, und zugleich wohl auch eine kleine
Rückkehr ins Gesellschaftliche – die chevalereske
Geste eine Grandseigneurs, der seine Gäste mit ei-
nem freundlichen Eindruck verlassen will; nicht
aber etwa der kindliche oder grandiose Optimis-
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Freimütig bewegt zwischen
allen musikalischen Stilen –
gemixt, experimentiert, überspitzt –
ohne gänzlich nachzuahmen
O hne Zweifel gehört Igor Strawinsky zu dennamhaftesten Komponisten des vergange-
nen Jahrhunderts. Kaum ein anderer Autor – Ar-
nold Schönberg vielleicht ausgenommen – hat
schon damals so starken Einfluß auf unsere Zeit
genommen wie er. Aber die Wirkung von beiden
ist grundverschieden. Der Russe befruchtete ganz
unbewußt zahlreiche Komponisten, die sich von
seinen Klängen, seiner Dissonanzenbehandlung,
seinen Formversuchen und seinen Erneuerungen
auf dem Gebiet der Instrumentation angezogen
fühlten. Der Wiener „Neutöner“ aber gründete ei-
ne regelrechte „Schule“, um seine Lehre von den
„zwölf nur aufeinander bezogenen Tönen“ in die
Welt zu tragen. Und daß Strawinsky ein so ganz
anderer Menschen- und Künstlertyp war als Schön-
berg, zeigt auch sein unkonventioneller Umgang
mit der eigenen Kunstausübung. Wie sein Freund
Pablo Picasso, der bei fast jedem Bild eine neue
Technik ausprobierte, stellte sich Strawinsky stän-
dig neue Aufgaben und versuchte, neue Aus-
drucksmittel zu ergründen und in andere musika-
lische Bereiche vorzustoßen, niemals an dem
einmal erreichten Leistungs- und Erkenntnisstand
hängenzubleiben. Niemand hat die Ausdrucks-
formen so oft, so völlig und so brüsk gewechselt
wie er. Seine Neugier war die Triebfeder für alles.
Sie zeichnete ihn aus, gab aber auch vielfachen
Anlaß zu Verwirrungen sowohl unter Gegnern als
auch Freunden. Es mochte für den einen bewun-
dernswert, für den anderen problematisch sein,
mit welchem Selbstverständnis sich Strawinsky in-
nerhalb der einzelnen musikalischen Stile beweg-
te und sie alle freimütig benutzte. So experimen-
tierte er mit dem Jazz und mit der Dodekaphonik
(Zwölf-Ton-Musik), wendete italienischen Bel-
canto ebenso an wie russische Folklore, liebte die
Klassik der Haydnschen Sinfonik nicht weniger als
das postromantische Superorchester oder mischte
die strenge Polyphonie der altniederländischen
Schule mit surrealistischen Übertreibungen. Er
benutzte diese unterschiedlichen Stilrichtungen
geb. 5. (17.) 6. 1882
in Oranienbaum
(St. Petersburg);
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als eine eigene Spiegelung in fremder Musik,
nahm sie auf, ahmte sie jedoch nie gänzlich nach,
tat nur gelegentlich so, als wolle er kopieren. 
So ist sein umfangreiches, vielfältiges, ja viel-
schichtiges und stilistisch sehr widersprüchliches
Lebenswerk nicht auf einen Blick erfaßbar oder
gar unter einem gemeinsamen Aspekt zu verein-
nahmen. Auch sind seine, mitunter sich wider-
sprechenden ästhetischen Anschauungen nicht
immer nachvollziehbar. Und doch können seine
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storisierende als auch zukunftsweisende – als ein-
zigartige, formvollendete, in sich geschlossene
Meisterwerke angesehen werden. 
In all seinen Kompositionen scheinen gewisse
visuelle Anregungen, Eindrücke und Formvor-
stellungen eine äußerst gewichtige Rolle gespielt
zu haben. Strawinsky verstand seine eigene Musik
als etwas Körperhaft-Begreifbares, die in einem
Bewegungsspiel mündet und als eine schlichte
Aufeinanderfolge von Spannung und Entspan-
nung zu verstehen ist. Seine Musik ist das Produkt
einer kunstvollen Stilisierung, sie ist bildhaft und
tänzerisch, auch wenn er selbst einst meinte, sei-
ne Musik sei „unfähig, irgend etwas auszudrük-
ken“. Und so ist es wohl kaum ein Wunder, daß
gerade sein kompositorischer Weltruhm mit
Ballettmusik begann, mit „L’oiseau de feu“ (Der
Feuervogel 1910) und „Petruschka“ (1911), also
mit der Charakterisierung von Personen oder
Situationen in bewegten Bildern, einem Schema,
dem er zeitlebens folgte, auch in seinen Sinfonien
und Konzerten, sogar in seiner Kammermusik.
Der junge Strawinsky konnte von einem ausge-
sprochenen Glücksfall reden, in St. Petersburg auf
den Förderer neuer Kunst und späteren Ballett-
Impresario Sergej Diaghilew (1872 – 1929) ge-
troffen zu sein (1909). Dieser Mann, selbst weder
Musiker, Maler oder Dichter, auch nicht Tänzer
oder Choreograph, hatte damit begonnen, die
russische Kunst, vor allem Musik und Tanz mit
seinen „Ballets Russes“ in die Welt zu tragen und
sich, wie kaum jemand sonst, für junge, begabte
Künstler einzusetzen und sie durch Aufträge zu
fördern. Das Ballett „Der Feuervogel“ war das Er-
gebnis eines solchen Auftrages, ebenso „Petrusch-
ka“, beides auch für den Komponisten riesige
Erfolge in Paris. 
Bereits nach dem Erfolg des „Feuervogel“-Balletts
war klar, daß Strawinsky von Diaghilew zu weite-
rer Zusammenarbeit herangezogen würde. Meh-
rere Projekte wurden ins Auge gefaßt, und „eines
Tages“ – so berichtet der Komponist in seinen
Diaghilew reiste seit










Später arbeitete er mit
weiteren hoffnungsvol-
len Komponisten zu-
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Memoiren (1931) – „überkam mich die Vision ei-
ner großen heidnischen Feier: Alte weise Männer
sitzen im Kreis und schauen dem Todestanz eines
jungen Mädchens zu, das geopfert werden soll,
um den Gott des Frühlings günstig zu stimmen.“
Dies war die Idee für Le Sacre du Printemps. Die
Arbeit an dem Werk zog sich über drei Jahre hin
und wurde mehrfach durch andere Kompositio-
nen unterbrochen, darunter „Petruschka“. End-
lich, am 29. Mai 1913, fand dann die Urauffüh-
rung im Pariser Théâtre des Champs-Elysées unter
Leitung von Pierre Monteux statt. Bereits nach
wenigen Takten kam es zu Tumulten, die schließ-
lich einen der größten Skandale der Musikge-
schichte hervorriefen. Das Publikum erregte sich
über die schlagenden und stampfenden Akkorde,
die aufwühlende Rhythmik und die gehäuften
Dissonanzen. Diese Musik aber wurde als „bar-
barisch“ empfunden und wirkte auf die Zuhörer
schlimmer noch als die früheren „Zumutungen“
von Debussy oder Ravel, die schon ihrerseits auf





„Le Sacre du Printemps“
auf dem Klavier; Zeich-
nung von Jean Cocteau
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In Strawinskys Musik schien ein von allen Tradi-
tionen gelöster, äußerst subjektiver Ausdrucksstil
Eingang gefunden zu haben, ähnlich den Versu-
chen in der bildenden Kunst, sich von Traditionen
völlig zu verabschieden. Das war die Kunstrich-
tung des Expressionismus, ein programmatischer
Versuch, künstlerisch ins Unterbewußte, Irratio-
nale und Transzendente vorzudringen. Traditio-
nelle Formprinzipien wurden aufgelöst, so daß
die Formung eines Werkes nur noch Ergebnis ei-
nes persönlichen Forminstinkts zu sein schien. Die
Rhythmik – im „Sacre“ sind es ständig wechseln-
de Metren mit häufigen Taktwechseln – hatte die
vorwärtstreibende Kraft einer unaufhaltsamen,
gewaltsam wirkenden Motorik erhalten, von der
ein starker, ein zwingender Reiz ausging. Tonale
Grundregeln wurden willkürlich über den Haufen
geworfen, als habe es sie nie gegeben. Es ging nur
noch um Klangwirkung- und Klangentfaltung,
durch rhythmische Kraft angetrieben. „Le Sacre“
– das war Bewegung pur und hatte nichts mehr
zu tun mit autonomer Instrumentalmusik, mit




von Jean Cocteau 
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schen Entwicklung. Dieses Werk war eine Ballett-
musik par excellence, eine Musik, die aus Bewe-
gungszusammenhängen heraus geboren war und
neue Bewegungen erzeugte. 
Das alles aber hatte auch mit Strawinskys Grund-
idee zu tun, mit dem, was er sagen, ausdrücken
wollte. Im „Sacre“ ging es weder um eine Erzäh-
lung von bestimmten Gestalten (wie im Märchen-
ballett „Feuervogel“) noch um eine Handlung mit
typisierten Figuren (wie in den volkstümlichen
Jahrmarktszenen des „Petruschka“), sondern um
die Darstellung einer elementaren Naturgewalt,
um die Entfesselung des Triebhaften, des Dio-
nysischen. Hier ist der Frühling nicht das ah-
nungsvolle Wehen lauer und blauer Lüfte oder als
geheimnisvolle Sehnsucht dargestellt wie in der
romantischen Vorstellung, sondern als wilde
Naturgewalt gezeichnet, die – alles erneuernd –
mit brutaler Urkraft duchbricht und plötzlich da
ist. Diese Lebenskraft, dieses Urwüchsige und
Ursprüngliche mußte in der Musik einen ange-
messenen Ausdruck finden, und Strawinsky fand
ihn. Diese Musik ist so wild, wie die Geschehnisse
aus wilder Vorzeit „gemalt“ werden müssen. Sie
ist konzessionslos und allen Regeln gegenüber
rücksichtslos. Sie ist der Wurf eines Genies, das al-
le Bande brechen mußte, um wirklich aus dem
Kreis der „Eingeweihten“ heraustreten zu können. 
Nach der Saalschlacht zur Premiere, dem Triumph
der Gegner, dirigierte Pierre Monteux die Kon-
zertfassung ein Jahr später, im April 1914, im
Casino de Paris und sicherte ihr einen triumpha-
len Erfolg. Jahrzehntelang bildete „Le Sacre“ das
Credo der jungen Musiker, ihr Glaubensbekennt-
nis zum Bruch mit den Traditionen der Romantik.
Mit diesem Werk (und dem etwas später in
Europa eindringenden Jazz) wurden alle Lehren
über Takt und Rhythmus über den Haufen ge-
worfen. Eine neue Musik, ein neues Musikver-
ständnis begann sich zu entwickeln. Strawinsky
galt als Bahnbrecher, als sieghafter Revolutionär,
ein Großer unter Großen.
25
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Den Zyklus der Naturkräfte,
das ewige Werden und Vergehen,
musikalisch neuartig, eindrucksvoll
und gewaltig dargestellt
Le Sacre du Printemps
Zum Werk
Wie schon bei den vorangegangenen Balletten
stellte der Komponist auch hier eine Konzert-
musik zusammen, der er selbst folgende Einfüh-
rung vorausgeschickt hat: 
„Im ,Frühlingsopfer‘ habe ich den äußersten
Aufschwung der sich immer erneuernden Natur
darstellen wollen ... In der Introduktion (Lento)
habe ich meinem Orchester die Furcht anvertraut,
die jeden fein empfindenden Geist vor der Macht
der Elemente überkommt. Ich habe den pani-
schen Schrecken der Natur vor der Schönheit wie-
dergeben wollen, eine heilige Furcht vor der Mit-
tagssonne, einen Pans-Schrei, dessen Anschwellen
neue musikalische Möglichkeiten erschließt. So
muß das ganze Orchester die Geburt dieses Früh-
lings wiedergeben. Im ersten Teil treten Jünglinge
mit einer alten Frau auf. Sie kennt die Geheim-
nisse der Natur und lehrt die Jünglinge ihre My-
sterien. Die Jünglinge, um sie geschart, verkün-
den den Pulsschlag des Frühlings durch ihren
verhaltenen Rhythmus. Nun kommen die Mäd-
chen vom Flusse herauf. Sie bilden einen Kranz,
der sich mit dem der Jünglinge vereint (Tran-
quillo). Sie nähern sich den Gespielen, und doch
fühlt man im Rhythmus der Musik, daß sie sich
trennen werden (Molto allegro). Die Gruppen tei-
len sich wieder und kämpfen; so äußert sich ihre
Kraft in der Entzweiung und im Spiel. Nun hört
man das Herannahen eines Festzuges. Der Heilige,
der Weise kommt, der älteste Priester des Bundes.
Er segnet die Erde (Lento). Seine Segnung ist wie
ein Zeichen für ein neues rhythmisches Sprießen.
Alle verhüllen sich, bewegen sich dann in Spira-
len, unaufhörlich quellend wie die neuen Energien
der Natur. Es ist der Tanz der Erde (Prestissimo).
Der zweite Teil fängt mit einem schattenhaften
26
 Progr/9.PK_19./20.6.04  08.06.2004  12:52 Uhr  Seite 26    (Schwa
Tanz der Mädchen an. Die Introduktion (Largo)
ist ein geheimnisvoller Gesang, der diesen Tanz
begleitet. Die Mädchen weisen in ihrem Reigen
(Andante con moto) auf die Stelle, wo die
Auserwählte eingekreist wird, die dann nicht mehr
entrinnen kann. Die Auserwählte soll dem Früh-
ling die Kräfte wiedergeben, die die Jugend ihm
geraubt hat. Sie wird von den jungen Mädchen
umtanzt (Vivo). Die Ahnen werden angerufen und
umkreisen den beginnenden weihevollen Tanz
(Lento). Als die Auserwählte erschöpft niedersinkt,
ergreifen sie die Ahnen und heben sie zum Him-
mel empor. Der Zyklus der Kräfte, die wieder ge-
boren werden, um zu vergehen und sich in der
Natur aufzulösen, ist erfüllt.“
27















In unserem Konzert am 20. Juni verabschieden wir in den Ruhestand:
In den vielen Jahren ihrer Mitgliedschaft in der Dresdner Philharmonie haben diese
beiden Musiker dazu beigetragen, den klangvollen Namen ihres Orchesters sowohl in
Dresden zu festigen als ihn auch über die Landesgrenzen hinauszutragen. Dafür dan-
ken wir und wünschen ihnen für das weitere Leben alles Gute.
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! F A M I L I E N - S O M M E R V E R G N Ü G E N !
M U S I K A L I S C H E S P I C K N I C K
Vergnüglicher Sonntag-Vormittag
mit Serenadenmusik in
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zum 30. 6. 2004
Karten zum Anrechts-
preis kaufen.
Die Karten hält unser
Besucherservice im
Kulturpalast bereit.
L U D W I G V A N B E E T H O V E N
(1770 –1827)
Konzert für Klavier und Orchester
Nr. 4 G-Dur op. 58
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Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum










10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon

























wir möchten Sie darauf hinweisen, daß wir vom
5. Juli bis 13. August 2004
unsere täglichen Öffnungszeiten
urlaubsbedingt verkürzen.
Wir stehen Ihnen in dieser Zeit
Mo., Mi., Do. und Fr.  . . . . . . . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 16 Uhr
Di. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 19 Uhr
gern für Ihre Wünsche und Anfragen in unserer
Besucherabteilung im Erdgeschoß, Schloßstraße, zur
Verfügung. Mit freundlichen Grüßen
Ihre DRESDNER PHILHARMONIE
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